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Das fuͤnfte Kapitel .

Wilhelm Rufus .

Thronbeſteigung des Wilhelm Rufus — Verſchwoͤrung gegen den

Koͤnig — Einfall in die Normandie — die Kreuzzuͤge — Erwer¬

bung der Normandie — Streit mit dem Primas , Anſelm —

Tod — und Charakter des Wilhelm Rufus .

DDFDrrrr r T — —

aum hatte Wilbelm , mit dem Zunamen Rufus , von der Farbe ſeines Haares ,
das Empfehlungsſchreiben an den Primas , Lanfranc von ſeinem Vater erhal¬

ten , ſo machte er ſchon in der Geſchwindigkeit Anſtalten , ſich der Regierung Wilhelm Ru¬

von England zu verſichern . Er ſah wohl , daß eine Schrift , die ſo wenig nach fus gelanget
dem Formal , ſo ſchlecht vorbereitet war , und das Recht der Erſtgeburt bey dem Robert zum Thron .

beleidigte , großen Widerſpruch finden koͤnnte, und verließ ſich wegen eines gluͤcklichen

Ausſchlages bloß auf ſeine Eile und Geſchwindigkeit . Er verließ St . Gervais , indem

Wilhelm in letzten Zuͤgen lag , und kam nach England , ehe die Nachricht von dem Tode

ſeines Vaters dieſes Koͤnigreich erreichet hatte a) . Er gab Befehle von dem Koͤnige

vor , bemaͤchtigte ſich der Fortereſſen Dover , Pevenſey und Haſtings , welche durch ihre

Lage hoͤchſt wichtig waren ; nahm den Schatz ſeines Vaters zu Wincheſter , der ſich auf
eine Summe von ſechzigtauſend Pfund belief , in Beſitz , und hoffte damit ſeine Anhaͤn—
ger zu vermehren und zu ermuntern “) . Der Primas , dem ſein Rang und Anſehen
im Reiche eine große Macht gaben, hatte die Aufſicht uͤber ſeine Erziehung gehabt , und

dadurch die Ebre des Ritterſtandes erhalten ) ; und da er durch dieſe Bande mit

ibm verknuͤpfet war , und vermutplich ſeine Anſpruͤche fuͤr gerecht hielt , ſo erklaͤrte er

ſich , daß er dem letzten Willen des Eroberers , ſeines Freundes und Wohkthaͤters , gern

gehorchen wollte . Nachdem er einige Biſchoͤfe und einige von dem hoͤchſten Adel ver —

ſammlet hatte , ſchritte er augenblicklich zu der Ceremonie , und kroͤnte den Koͤnig “) ;
und durch dieſe Eile kam er aller Czeſayr der Factlon und des Widerſtandes zuvor .

Indeſſen nahm Robert , der bereits zum Nachfolger in der Normandie ernannt war ,

dieſes Her zoͤgthum ruhig im Beſitz .
Aber obgleich dieſe Theilung dem Schein nach ohne Gewaltſamkeit oder Widerſpruch , Verſchwoͤ —

gemacht war , ſo blieben doch in Epgland viele Urſachen zum Mißvergnugen uͤbrig, wel - rung gegen

che dieſes Reich mit einer ploͤrlichen Veraͤnderung bedteheten . Die normennie den Aduiz ,

ſchen Baronen , welche meiſtens ſowohl in England als in ihrem Lande große
A a 3 Güter

à ) II . AI . . S . 120 . A . Pati , S . 10 c) . A . 7710. S . 120 . 4 . P. /t . S . 18 .
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bd) Chron . Sax . S . 192 . Brompton , S . 983 . a; Ilevedeu , S . 4301.
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Guter beſaßen , ſahen die Trennung dieſer Lander ungern ; und ſahen voraus , daß es ihnen

1088 . Unmoͤglich ſeyn wuͤrde, zween Herren getreu zu bleiben , und daß ſie folglich entweder ihrem
alten Eigenthum , oder , dem neuen , was ſie erworben hatten , entſagen muͤßten ) . Sie

hielten das Recht des Robert auf das Herzogthum fuͤr unſtreitig ; ſeinen Anſpruch auf das

Koͤnigreich fuͤrwahrſcheinlich ; und verlangten alle , daß dieſer Prinz , weicher allein einiges
Recht hatte , dieſe Laͤnder zu vereinigen , in den Beſitz von beyden geſetzet werden ſollte .
Es verleitete ſie auch eine Vergleichung der perſoͤnlichen Eigenſchaften dieſer benden Prin

zen , dem aͤlteſten den Vorzug zu geben . Der Herzog war tapfer , offenherzig , auf¬
richtig , großmuͤthig ; und ſelbſt ſeine herrschenden Fehler , ſeine ungemeine Traͤgheit und

Gutherzigkeit , waren dieſen hochmuͤthigen Baronen , welche nach einer Unabhangigkeit
ſtrebten , und ſich ungern einer ſirengen Regierung ihres Koͤniges unterwerſen wollten ,

nicht unangenehm . Der Koͤnig war zwar eben ſo tapfer , als ſein Bruder , aber heftig ,

hochmuͤthig und tyranniſch ; und ſchien geneigt zu ſeyn , mehr durch Furcht , als Liebe,
ſein Volk zu regieren ! ) . Odo , der Biſchof von Bajeux , und Robert , Graf von Mor —

taigne , Brüder des Eroberers ven muͤtterlicher Seite , beneideten das große Anſehen
des Lanfranc , welches durch ſeinen neulichen Dienſt noch groͤfter geroorden war , ſtellten

ihren Anhaͤngern alle dieſe Bewegungsgruͤnde vor , und brachten ſie zu einer voͤlligen
Verſchwoͤrung , den Koͤnig vom Thron zu werfen 3) . Sie entdecke ihren Anſchlag dem

Euſtaz , Graſen von Boulogne , dem Roger , Grafen von hrewobury und Arundel ,
dem Robert von Belesme , ſeinem aͤlteſten Sohne , dem Wilhelm , Biſchof von Dur¬

ham , dem Robert von Moudray , Roger Bigod , Hugh von Grentmesnil ; und brach¬
ten dieſe Herren leicht auf ihre Seite . Die Verſchwornen eilten zu ihren Schloͤſſern ,
und machten alle Anſtalten , ſich in eine kriegeriſche Verfaſſung zu ſetzen ; und da ſte ſich

zu ihrer Unterſtützung bald eine maͤchtige Armee aus der Normandie verſprachen , hatten

ſie ſchon an vielen Orten Feindſeligkeiten angefangen h) .

Der Koͤnig, der ſeine gefaͤhrliche Situation erkannte , bemuͤhete ſich , die Liebe der

eingebohrnen Engländer zu gewinnen , und weil dieſes Volk itzt ſo gaͤnzlich unter den

Fuß gebracht war , daß es nicht mehr nach der Wiederherſtellung ſeiner alten Gerechtſa —

me ſtrebte , und ſchon mit einiger Milderung der Tyranney bey den normaͤnniſchen Prin —

zen zufrieden war , ſo nahm es ſich der Sache Wilhelms eiſrigſt an , da er ihm üͤber¬

haupt nur eine gute Begegnung verſprach , und in ſelnen koͤniglichen Waͤldern die Jagd —

freyheit erlaubte ! ) . Der Konig war bald im Stande , ins Feld zu ruͤcken; und weil er

die Gefahr der Langſamkeit erkannte , marſchirte er plotzlich inKent , wo ſein Onkle be—

reits die Fortereſſen Pevenſey und Rocheſter in Beſitz genommen hatte . Dieſe bende

Plaͤtze brachte er nach einander durch Hunger in ſeine Gewalt ; und ob er ſich gleich von

dem Grafen von Cheſter , Wilhelm de Warrenne und Robert Fitz Hammon , welche auf

ſeine Seite getreten waren , bereden ließ , den Rebellen das Leben zu ſchenken , ſo zog er

doch alle ihre Guͤter ein , und verwies ſie aus dem Reiche k) . Dieſer Vortheil gab ſei¬
ner

e) Order . Vital . S . 666 . i ) Chron . Sax . S . 194 . JV. Nalm . S . 120 .

f ) N . Malin .S. 120 . Order . Vital . S . 666 . H. Hunt . S . 372 . Hlovcilen , S . 461 . Chron .

8) Flor eden , S . 461 . Siieon Diiuielin , S . V. Ilemingfurd , E . 362 . Sim . Dun . S . 414 .

214 . Diceto , S 4 . Alur . Bererl . S . 137 .

h) Chron . Sax . S . 193 . Horeden , S . 401 . ö

I . Paris , S . 10 . k) Chron . Sax . S . 195 . Oy de . Vit . S. 663 .
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ner Unterhandlung mit dem Roger , Grafen von Shrewsbury , einen beſſern Ausgang ,
und er zog ihn von ſeinen Bundsgenoſſen ab ! ) ; und weil ſeine maͤchtige Flotte , nebſt 1088 .
der nachlaßigen Gemuͤthsart des Robert , die Ankunft einer Huͤlfe aus der Normandie

m) verhinderte , ſo fanden die uͤbrigen Rebellen kein andres Mittel , als zu fluͤchten , oder

ſich zu ergeben . Einige erhielten Gnade ; die meiſten aber verlohren ihre Guͤter ; und

der Koͤnig ſchenkte ſie denen normaͤnniſchen Baronen , welche ihm getreu geblieben
waren *) .

Als Wilhelm ſich von der Gefahr dieſes Aufſtandes befreyet ſah , dachte er wenig 1089 .
an die Erfuͤllung deſſen , was er den Englaͤndern verſprochen hatte ; und ſie fanden ſich
noch gleichen Druͤckungen ausgeſetzet , weſche ſie unter der Regierung des Eroberers er —

duldet hatten , und welche durch die heftige , ungeſtuͤme Gemuͤthsart des itzigen Monar¬

chen noch vielmehr vergroͤßert wurden . Der Tod des Lanfranc , welcher noch viel uͤber

ihn vermocht hatte , ließ ſeiner Tyranney bald nachher einen freyen Lauf ; und alle

Staͤnde fanden Urſache , ſich uͤber eine ungeſetzliche und willkuͤhrlicheRegierung zu bekla¬

gen o) . So gar die Freyheiten der Kirche , welche in dieſen Tagen doch ſonſt heilig gehal¬
ten wurden , waren gegen ſeine Ulſurpationen nur eine ſchlechte Vormauer b) . Er be —

maͤchtigte ſich der weltlichen Guͤter aller erledigten Bisthuͤmer und Abteyen ; er verſchob
die Ernennung der Nachfolger in dieſen Wuͤrden , damit er die Einkuͤnfte derſelben deſto
langer genießen moͤchte , er gab einige Kirchenlaͤndereyen ſeinen Capitainen und Lieblin —

gen zum Eigenthum ; und verkaufte oͤffentlich diejenigen Biſchofſitze und Abteyen, welche
er loszuſchlagen fuͤr gut fand . Obgleich das Murren der Geiſtlichen , welches ſich bald

unter der Nation ausbreitete , uͤber dieſe Beſchwerde groß wurde , ſo erhielt doch das

Schrecken ver der Gewalt Wilhelms , beſtaͤrket durch die Unterdruͤckung der neulichen
Empoͤrungen , einen jeden in Unterthaͤnigkeit , und ſchuͤtzte in England eine allgemeine
Ruhe .

Der Koͤnig glaubte ſogar , daß er im Stande waͤre, ſeinen Bruder in dem Beſitze 1090 .

ſeines Landes , in der Normandie , zu ſtoͤren . Die nachlaͤßige und ſchlechte Regierung Einfall indie
dieſes Prinzen hatte die normaͤnniſchen Baronen ſo verwegen gemacht , daß ſie nach einer Normandie .

Unabhängigkeit in ihrer Regierung ſtkebten ; und ihre Streitigkeiten unter einander ,
und Verwuͤſtungen, machten dieſes ganze Land zu einer Scene der Gewaltthaͤtigkeit und

Beleidigung 4) . Zwey von denſelben , Odo und Walter , wurden von dem Wil —

helm beſtochen , die Fortereſſen St . Valori und Albemarle in ſeine Haͤnde zu liefern r ) :
andre folgten bald darauf dieſem Beyſpiel nach ; indem ſich Philipp , Koͤnig von

Frankreich , der ſeinen Vaſallen in dem Beſitz ſeines Lehnes haͤtte beſchuͤtzen ſollen ,
nach einigen Bemuͤhungen fuͤr ihn , durch große Geſchenke bewegen ließ , neutral zu blei —

ben ) . Der Herzog hatte auch Urſache , von den Intrigen feines Bruders Henrich
Gefahr zu beſorgen . Dieſer junge Prinz , der von ſeines Vaters großen Vermoͤgen
nichts weiter , als etwas Geld geerbet hatte , hatte dem Robert , da er ſeine Zu —

tuͤſtun¬

1) V . Aſulin . S . leo . JI . Pie , S . Io . q) Order . Vital . S . 67 .
im) Chron . Sax S . 194 . / . Auuin . S . 121 . r ) Chron . Sax S . 196 . JL . Afalin . S . 121 .

Anmul . II r . S . 138 . HFloreilon , S . 402 .
n ) JI I hunt . S . 372 . s ( hron . Sax . S . 196 . II . Mili . S . i271 .

e ) / Al . . S . 122 . 125 . ( hron . Abb . St . Petri de Bus go , S . 53 .
p) Lliner , S . 14 . A . Paf ie, S . 11 .
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ruͤſtungen wider England machte , die Summe von dreytauſend Mark vorgeſchoſſen ;

rogo . und war für dieſe kleine Summe in den Beſitz des Cotentin geſetzt , welches beynahe

den dritten Theil von dem Herzogthum Normandie in ſich faßte ) . Robert warf ihn

nachmals auf einen Verdacht ins Gefaͤngniß ; da er ſich aber ſelbſt einem Angriffe von

dem Koͤnige in England ausgeſetzet ſaßh , und beſorgte , daß beyde Bruͤder ſich wider ihn

verbinden moͤchten, ſo gab er dem Heinrich itt ſeine Freußeit wieder , und bediente ſich

ſogar ſeines Beyſtandes , die Empoͤrungen ſeiner rebelliſchen Unterthanen zu daͤmpfen.

Conan , ein reicher Buͤrger in Rouen , hatte ſich in eine Verſchwoͤrung eingelaſſen , dem

Wilhelm dieſe Stadt zu uͤberlieſern ; aber als Heinrich ſein Verbrechen entdeckte , ließ er

den Verraͤther auf einen hohen Thurm fuͤhren , und ſtieß ihn mit eigner Hand von der

Hoͤhe hinunter u) .
Der Koͤnig erſchien in der Normandie an der Spitze einer Armee ; und die Sa¬

chen ſchienen zwiſchen den beyden Bruͤdern aufs aͤußerſte gekommen zu ſeyn ; als der

Adel von beyden Seiten , welcher durch Intereſſe und Verſchwaͤgerungen ſehr genau ver¬

bunden war , ins Mittel trat , und einen Vergleich bewirkte . Der unmittelbare Vor¬

theil von dieſem Tractate fiel auf die Seite Wilhelms , welcher den Beſitz des Gebiethes

von Eu , die Staͤdte Aumale , Fescamp und andre Platze erhielt : hingegen verſprach

er ſeinem Bruder , daß er ihm zur Ueberwaͤltigung von Maine , welches ſich empoͤret hatte ,

beyſtehen wollte ; und daß die normaͤnniſchen Baronen , welche des Roberts wegen ihre

Guͤter verlohren hatten , in England wieder in den Beſitz derſelben eingeſetzet werden

ſollten . Die beyden Bruͤder machten gleich falls aus , daß bey dem Abſterben eines oder

des andern ohne Erben der äberlebende alle Domainen erben ſollte ; und von beyden

Seiten ſchwuren zwoͤlf der maͤchtigſten Baronen , daf ſie alle ihre Macht anwenden

wollten , den ganzen Tractat in Erfuͤllung zu erhalten *) : ein ſtarker Beweis von der

großen Unabhaͤngigkeit und Gewalt der Edelleute in dieſen Zeiten !
Der Prinz Henrich , voll Verdruß , daß man in dem Vergleiche ſeines Intereſſes

ſo wenig gedacht hatte , begab ſich nach St . Michaelsberg , einer ſtarken Fortereſſe an

der Kuͤſte der Normandie , und machte das benachbarte Land durch ſeine Streifereren

unſicher ) ) . Robert und Wilhelm belagerten ihn mit ihrer vereinigten Macht in die —

ſem Platze , und hatten ihn faſt durch Mangel am Waſſer zur Uebergabe gezwungen ;

als der aͤlteſte, da er ſeine Noth vernahm , ihm die Erlaubniß gab , ſich mit Waſſer zu

verſorgen , und ihm ſogar zu ſeinem Tiſche einige Flaſchen Wein ſchickte . Als Wilhelm

ihm dieſe unzeitige Großmuth vorwarf , ſo antwortete er : Wie ? Soll ich meien

Bruder vor Durſt ſterben laſſen ? Wo werden wir einen andern wieder herneh —

men , wenn er todt iſt ) ? Auch der Konig that bey dieſer Belagerung eine großmuͤ¬

thige That , die ſonſt ſeinem Charakter nicht ſehr gemaͤß war . Da er eines Tages al¬

lein ausritte , um die Fortereſſe zu recegnoſciren , wurde er von zween Soldaten angegrif¬

ſen , und vom Pferde geworfen . Einer von dieſen zog ſein Schwerd , um ihn zu toͤd¬

ten ; als der Koͤnig rief : Halt , Nichtswuͤrdiger ! ich bin der Koͤnig von England .
Der

t ) T. R . ſelb .S 263 . W. Gemmet , S . 293 . Marci . S . 137 . V. Heming , S . 463 . Si .

Order . Vital . S . 665 . Dun . S 215 . Brompton , S . 986 .

u ) Or des . Vieul . S . so . y) Chron . de NMailr . S . 16 .

*) Chron . Sax . S . 197 . / . Mulm . S . 121 . 2) II A . 4 : S . 21 . T. Ridborne , S . 269.
Heveden , S . 402 . M Pas is , S . 11 . Annal . Chron . Abb . 5%. Petri ele Bui ge , S . 53 .
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Der Soldat vollfuͤhrte den Streich nicht ; und da er den Koͤnig mit Ehrerbietung von

der Erde aufbob , bekam er eine artige Belohnung , und wurde in ſeinen Dienſt

genommen ») . Der Prinz Henrich ſah ſich bald hernach gezwungen , zu capituliren ;
und da er aller ſeiner Gebiethe beraubet wurde , ſtrich er eine Zeitlang mit ſehr wenigen
Gefaͤhrten , und oft in großer Armuth herum .

Die fortgeſetzte innerliche Zwietracht der Baronen war in dieſer Zeit allein ver —

derblich : die offentlichen Kriege waren gemeiniglich kurz und ſchwach , verurſachten we —

nig Blutvergießen, und zogen keine große Folgen nach ſich . Auf dieſen Krieg wider
die Normandie , der bald geendiget war , folgten Feindſeligkeiten wider Schottland ,
welche laͤnger dauerten . Robert fuͤhrte hier die Armee ſeines Bruders an , und zwang
den Malcolm , Frieden anzunehmen , und der Krone von England zu huldigen b). Die —

ſer Friede war nicht dauerhafter . Malcolm brachte zwey Jahre hernach eine Armee

zuſammen , und ſiel in England ein ; und nachdem er Northumberland verheeret hatte ,
belagerte er Almvic : hier uͤberfiel ihn eine Partey von des Grafen Monbray Truppen ,
und es erſolgte eine ſcharfe Action , worinn Malcolm getoͤdtet wurde ) . Dieſer Zufall
brachte auf einige Jahre die Thronfolge in Schottland in Unordnung . Obgleich Mal¬

colm rechtmaͤßige Soͤhne hinterließ , ſo wurde doch Donald , ſein Bruder , wegen der

Jugend dieſer Prinzen , auf den Thron erhoben ; doch behielt er die koͤnigliche Wuͤrde

nicht lange . Duncan , ein natuͤrlicher Sohn des Malcolm , erregte eine Verſchwoͤrung
wider ihn ; und da ihm Wilhelm mit einem kleinen Corps beyſtund , ſo bemaͤchtigte er

ſich des Reiches 4) . Es erfolgten neue Streitigkeiten mit der Normandie . Die freye ,
offene , nachlaͤßige Gemuͤthsart des Robert war ſchlecht geſchickt , dem eigennuͤtzigen ,
raubſuͤchtigen Charakter Wilhelms zu widerſtehen , der , von einer groͤßern Macht unter¬

ſtuͤtzet, immer mehr von dem , was ſein Bruder beſaß , an ſich riß , und ſeine unruhi¬
gen Baronen zu einer Empoͤrung wider ihn aufhetzte ) . Da der Hoͤnig dahin gegan¬

gen war , um ſeine Anhaͤnger zu unterſtuͤtzen , ließ er in England eine Armee von zwan —

zig tauſend Mann auf die Beine bringen , und an die Seekuͤſte fuͤhren, als wenn ſie
gieich eingeſchüffet werden ſollten . Hier foderte Ralph Flambard , der Miniſter des Koͤ—

nigs , und das vornehmſte Werkzeug ſeiner Erpreſſungen , von jedem Mann zehen Schil¬
linge , anſtatt der Dienſte , und ließ ſie hernach wieder in ihre Grafſchaften zuruͤck gehen 0).
Dieſes Geld brauchte Wilhelm ſo liſtig , daß es ihm beſſere Dienſte that , als er von der

Armee erwartet haben koͤnnte. Er verband den Koͤnig von Frankreich durch neue Ge —

ſchenke n) , von der Beſchuͤtzung Reberts abzutreten ; und beſtach alle Tage die normaͤn —

niſchen Baronen , ſeinen Dienſt zu verlaſſen b) . Allein ein Einfall der Einwohner von

Wallis , der ihn zwang , nach England zuruͤck zu geben ) , verhinderte ihn , daß er ſei —
nen

a) IV. AI . S 121 . T. Rudbonge . S . 263 . e) Af . Paris , S . 12 . Humm . II . S . 138 .

Kean , S . 2359 . f ) Chron . Sax . S . 201 . ZI. Hunt . S . 372 .
b) ( bros . Sax . S. 198 . H. IB . S . 373 . M. Paris . , S . 12 . IV. Fleuting . S . 405 .

Bure lens, S . 452 . Chron , de Nlaik . S 161 . f . Diſet . S . 220 .

/ . S . 232 . N g) Chroz . Sax . S . 201 . Huna . Mu,ð ii . S
c) Chron . Sax . S. 199 . Hoteden , S . 463 139 .

V . Ileming . S . 464 . h) Ilten . S . 464 .
d) Chron . Sax . S . 199 . J eclen , S . 463 . i ) Chron . Sax .S. 201 . . Henting . S . 465.
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nen Vortheil wider ſeinen Bruder nicht verfolgen konnte . Er fand keine Schwuͤrig¬
keit , den Feind zuruͤck zu treiben ; konnte aber dech wider das Koͤnigreich , welches durch
ſeine bergichte Lage geſichert war , nichts erhebliches ausrichten . Eine Verſchwoͤrung
ſeiner eignen Baronen , welche um dieſe Zeit ausbrach , ſchien von groͤßerer Wichtigkeft
zu ſeyn , und alle ſeine Aufmerkſamkeit zu verdienen . Robert Mowbray , Graf von

Northumberland , ſtund an der Spitze dieſer Verſchwoͤrung ; und zog den Grafen
von Eu , Richard Tunbrige , Roger de Lacey , und viele andre mit dazu . Die Ver¬

ſchwornen hatten die Abſicht , den Konig vom Throne zu werfen, und an ſeiner Stelle

den Steffen , Grafen von Aumale , den Neffen des Eroberers &) , zu erheben . Der

Zug Wilhelms verhinderte die Ausfuͤhrung des Anſchlages , und kam den Verſchwor¬
nen zu fruͤh. Mowbay that einigen Widerſtand ; da er aber gefangen genommen wurde ,

verlohr er ſeine Guͤter , und wurde ins Gefaͤngniß geworfen , wo er ungefaͤhr dreyßig
Jahre nachher ſtarb ! ) . Der Graf von Eu laͤugnete , daß er um die Verſchwoͤ —

rung gewußt haͤtte, und ſchlug ſich , in Gegenwart des Hofes zu Wincheſter , in

einem Zweykampfe mit dem Geofrey Bainard , der ihn beſchuldiget hatte . Da er

aber in dem Zweykampfe uͤberwunden wurde , ſo wurde er verurtheilet , daß er caſtriret
werden , und ſeine Augen verlieren ſollte m) . Man glaubte , daß Wilhelm von Al¬

deri , ein andrer Verſchworner , ein haͤrteres Urtheil empfangen haͤtte, da er verurtheilet
war , gehangen zu werden u) .

Aber das Getaͤuſch dieſer kleinen Kriege wurde von dem Tumukte der Kreuz¬
zuͤge uͤbertaͤubet , welche itzt die Aufmerkſamkeit des ganzen Europa auf ſich zogen ,

und ſeit der Zeit immer die Neubegierde der Menſchen , als das ausnehmendſte und

dauerhafteſte Zeugniß der menſchlichen Thorheit , welches ſich jemals in einer

Zeit , oder unter einer Nation gezeiget hatte , an ſich gezogen haben . Nach—¬
dem Mahomet durch ſeine vorgegebene Offenbarungen die zerſtreuten Araber

unter eine Fahne brachte ,ſo zogen ſie aus ihren Wuͤſten in großen Haufen hervor ; und

beſeelet vom Eifer fuͤr ihre neue Religion , und unterſtuͤtzet von der Staͤrke ihrer nenen

Regierung , drangen ſie tief in das morgenlaͤndiſche Kaiſerthum , welches in Anſehung
der Kriegszucht ſowohl , als der buͤrgerlichen Policen ſehr im Verfalle lag . Jeruſalem
wurde wegen ſeiner Lage am erſten von ihnen erobert ; und die Chriſten hatten den

Schmerz , das h ilige Grab , und die andern Plaͤtze, welche durch die Gegenwart der

Stifter ihrer Religion beruͤhmt worden waren , in die Haͤnde der Saracenen follen zu

ſehen. Allein die Araber und Saracenen waren in den kriegeriſchen Unternehmun —

gen , wodurch ſie ihr Reich in wenig Jahren von den Ufern des Ganges bis an die

Straße bey Gibraltar ausbreiteten , ſo ſehr beſch äfftiget, daß ſie nicht Zeit batten, ſich
mit theologiſchen Streitigkeiten zu befaſſen ; und obgleich der Alcoran , das urſprung¬

liche Monument ihres Glaubens , einige gewaltſame Lehren in ſich zu begreifen ſcheinet ,
ſo waren ſie doch von dem Geiſte der Bigotterie und der Verfolgung weniger angeſte¬
cket , als die ſpeculativiſchen Griechen , welche die Artikel ihres Glaubensſoſtems be¬

ſtaͤndig verbeſſerten . Sie beunruhigten die zelotiſchen Pilgrimme , welche
wage belsenweiſe

4k) Hoteden , S . 465 . Sim . Dun . S . 221 . m ) V . Aſulmeſſ . S . 124 Hoveden , S . qc .
1) Chron . Sax . S 202 , 0 VV. Afalin . S .

124 . 11 . Hunt . S. 373 . Annal. Vuverl . S 103 . n ) Chron . Sax . S . 203 .
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fenweiſe nich Jeruſalem kamen , ſehr wenig ; und erlaubten allen , die elnen kleinen
Tribut bezahlten , das heilige Grab zu beſuchen , ihre Glaubensandacht zu verrichten ,
und ungeſtoͤrt wieder nach Hauſe zu gehen . Aber die Turcomannen , oder Tuͤrken,
ein Stamm von Tartarn , welche den mahometaniſchen Glauben angenommen hatten ,
macdten , nachdem ſie den Saracenen Syrien abgenommen , und ſich im Jahr 1065
uͤber Jeruſalem zu Herren gemacht hatten , dieſe Pilgrimſchaft beſchwerlicher , und ge¬

faͤhrlicher fuͤr die Chriſten . Die Barbarey ihrer Sitten , und die Verwirrung , welche
mit ihrer unbeveſtigten d

Eupreſſingen ane; war , ſetzte die Pilgrimme vielen Beleidi¬

gungen , Raubereyen und Erpreſſungen aus ; und dieſe Zeloten erfuͤllten , wenn ſie von

ihren verdienſtlichen Muͤhſamkeiten und Leiden zuruͤck kamen , die ganze Chriſtenheit mit

Zorn wider dieſe Unglaͤubigen, welche die heilige Stadt durch ihre Gegenwart entwei¬

heten , und die heiligen Geheimniſſe an eben dem Orte , wo ſie erfuͤllet worden , verlach¬
ten . Gregorius der VII . hatte unter den uͤbrigen großen Einfaͤllen , die er ſich machte ,
auch den Anſchlag gefaſſet , alle abendlaͤndiſche Chriſten wider die Mahometaner zu verei¬

nigen ; aber ſeine ausſchweifenden Unternehmungen gegen die buͤrgerliche Macht der

Prinzen hatten ihm ſo viele Feinde zugezogen , und ſeine Entwuͤrfe ſo verbaͤchtig ge¬

macht , daß er in dieſer Unternehmung nicht viel ausrichten konnte . Das Werk war

einem geringern Werkzeuge aufbehalten , den ſein niedriger Stand keiner Eiferſucht aus¬

ſetzte , und deſſen Thorheit ganz geſchickt war , den herrſchenden Grundſaͤtzen der Zei.
ten zuzuſagen .

Peter , gemeiniglich der Eremit genannt , ein Eingebohrner aus Amiens in der
Piccardie , hatte eine Pilgrimſchaft nach Jeruſalem gethan ; und da er tief von den Ge¬

fahren geruͤhret war , welchen itzt dieſe fromme Handlung ausgeſetzt war , und zugleich
die Unterdruͤckung wußte , welche die morgenlaͤndiſchen Chriſten leiden mußten , ſo machte
er den kuͤhnen, und allem Anſchein nach , unmoͤglichen Entwurf , aus den aͤußerſten

Graͤnzen der Abendlaͤnder Armeen nach Aſien zu fuͤhren, welche groß genug waͤren , dieſe
maͤchtige und kriegeriſche Nationen , welche itzt das heilige Land in Sklaverey und Un¬

terthaͤnigkeit erhielten , zu uͤberwinden o) . Er ſchlug ſeine Abſicht Martin dem Zwey¬
ten vor , der den paͤbſtlichen Stuhl beſaß , und ob er gleich die Vortheile erkannte ,
welche das Haupt der chriſtlichen Religion von einem Religionskriege einerndten mußte ,
und od er gleich den blinden Eifer Peters fuͤr ein geſchicktes Mittel hielt , dieſe Ab —

ſicht zu erreichen b) , ſich jedoch entſchloſſen hatte , ſein Anſehen nicht eher dazu her¬
zugeben , bis er mehr Wahrſcheinlichkeit ſaͤhe, daß der Anſchlag gelingen koͤnnte .

Er berief zu Placentia eine Verſammlung , welche aus vier tauſend Geiſtlichen , und

dreyßig tauſend Weltlichen beſtund , und ſo zahlreich war , daß kein Saal die Menge
faſſen konnte , und daß die Verſammlung auf offnem Felde gehalten werden mußte .
Die Reden des Pabſtes , und Peters ſelbſt , welche den betruͤbten Zuſtand ihrer Bruͤder
in den Morgenlaͤndern , und die Schmach vorſtellten , welche der chriſtliche Name litte ,
wenn man die heilige Stadt in den Haͤnden der Unglaͤubigen ließe , fanden die Gemuͤ¬

ther ſo gut vorbereitet , daß ſich die ganze Menge , als wenn ſie von einem uͤbernatuͤrli —

chen Inſtinkt getrieben waͤre , fuͤr den Krieg erklaͤrte , und feyerlich gelobte , dieſes , ih¬
rer Meynung nach , bey Gott und Menſchen ſo verdienſtliche Werk auszufuͤhren.

Bb 2 Aber

e ) Gt . Ding , lib . 1. Cap . 11 . AM. Paris ,S. 12 . D) Gul Iyrius , lib . I . Cap . 13 .
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Aber obgleich Italien alſo den Anſchlag mit Eifer gefaßt hatte , ſo glaubte doch
Martin mit Grunde , um ſich eines gluͤcklichen Ausganges zu verſichern , waͤre es no —ͤ

thig , die groͤßern und kriegeriſchern Nationen zu eben dem Vorhaben anzuwerben ; und

nachdem er den Peter vorher ermahnet hatte , die vornehmſten Staͤdte und Fuͤrſten der

Chriſtenheit zu beſuchen , ſo berief er zu Clermont in Auvergne 4) noch eine Verſamm —
lung . Da ſich itzt das Geruͤcht von dieſem großen und frommen Anſchlage allenthal —
ben ausgebreitet hatte , ſo erſchienen die groͤßten Praͤlaten , Edelleute und Prinzen ;
und als der Pabſt und der Eremit ihre pathetiſchen Ermahnungen wiederholten ; rief
die ganze Verſammlung , als wenn ſie von einer unmittelbaren Eingebung , nicht von

ihren vorigen Eindruͤcken geruͤhrt waͤre, mit einer Stimme : Es iſt Pottes Wille ,
es iſt Gottes Wille ! Worte , die man fuͤr ſo merkwuͤrdig , und ſo ſehr fuͤr die Wir —

kung eines goͤttlichen Einflußes hielt , daß ſie in allen folgenden Thaten auf den Kreuz¬
zuͤgen, als ein Feldgeſchrey , zu den Verſammlungen und in den Schlachten gebraucht
wurden ) . Leute von allen Staͤnden griffen mit dem groͤßten Eifer zu den Waffen ;
und die heiligen Streiter erwaͤhlten ſich hier auch ein aͤußerliches Symbolum ; ein Um —

ſtand von großer Wichtigkeit . Das Zeichen des Kreuzes , welches bisher unter den

Chriſten ſo ſehr verehret war , und welches , je mehr es ein Gegenſtand der Verachtung
bey den Unglaͤubigen war , deſto beliebter bey jenen wurde , wurde das Zeichen der Ver —

einigung , und wurde allen , welche ſich zu dieſem heiligen Dienſte angaben , auf die
rechte Schulter angeheftet ) .

Europa ſteckte damals in einer tiefen Unwiſſenheit und Aberglauben : die Geiſtli —
chen hatten uͤber die Gemuͤther der Menſchen die groͤßte Gewalt : das Volk , welches
wenig durch Ehre , und noch weniger durch Geſetze im Zaum gehalten wurde , kannte

keine andre Verſohnung , als die Obſervanzen , welche ihm ſeine geißlichen Hirten auf —

legten : und es war leicht , den heiligen Krieg als ein Equivalent fur alle Bußen 1) ,
und eine Verguͤtung fuͤr alle Kraͤnkung der Gerechtigkeit und Menſchenliebe vorzuſtellen .
Aber mitten unter dem niedertraͤchtigen Aberglauben , der itzt herrſchte , hatte ſich auch
allenthalben der kriege iſche Geiſt ausgebreitet ; und war , ob er gleich von keiner kiſt
oder Kriegszucht unterſtuͤtzet wurde , die allgemeine Leidenſchaft der Nationen gewor —

den , welche nach dem Feudalrecht beberrſchet wurden . Alle große Herren beſaßen das

Recht , Krieg und Frieden zu machen : ſte waren wider einander in beſtaͤndigen Feind —
ſeligkeiten verwickelt ; das offene Land war eine Scene der Beleidigungen und der Un —

ordnung geworden : die Staͤdte , welche noch immer klein und arm waren , waren we —

der mit Waͤllen verſehen , noch durch Gerechtſame geſchuͤtzet, und allen Beleidigungen
ausgeſetzet : jedermann mußte ſich , ſeiner Sicherheit halber , auf ſeine eigne Macht
oder auf ſeine Privatalliirte verlaſſen ; und Tapferkeit war die einzige Vortrefflich keit ,
welche in Anſehen ſtund , oder einem den Vorzug vor dem andern gab . Da demnach
alle beſondre Aberglauben hier in einem großen Gegenſtande zuſammen kamen , ſo nahm
der Eifer zu Privatfeindſeligkeiten denſelben Gang ; und Europa wurde, durch ſeine beyden¬

berr¬

, Concil . tom 10 . Concil . Carom . Af . Pay it , s ) Ziſt Bell ſaeri Tom .1. A/ . Ital . Oy d .
S . 16 . A 17 %/ . S . 2 . 3 . Vitulic , S . yal .

1) Hiſtoria Bell . ſacri . Tom . 1. MI ſuci Ital . t ) O, le, . Lit . ili , S . 720 .



Geſchichte von England . Kap. V. 197

herrſchenden Leidenſchaften getrieben , gleichſam aus ſeinem Grunde gehoben, und ſchien
ſich in einem vereinigten Koͤrper uͤber den Oſt zu ſtuͤr zen .

Alle Arten von Menſchen ſahen die Kreuzzuͤge ſuͤr den einzigen Weg zum Himmel
an , begaben ſich unter die heiligen Fahnen , und waren ungeduldig , ſich den Weg nach
der heiligen Stadt mit ihren Schwertern zu oͤffnen. Edelleute, Kuͤnſtler, Bauren ,
ſo gar Prieſter un), ließen ihre Namen anzeichnen ; und wer ſich von dieſem ver¬

dienſtlichen Kriege ausſchloß , wurde mit dem Vorwurfe der Gottloſigkeit , oder

was man vielleicht noch fuͤr ſchaͤndlicher hielt , der Feigheit und Kleinmuͤthigkeit
gebrandmaalet ) . Die beſahrten und ſchwachen Leute trugen zu dieſem Feldzuge
das ihrige durch Geſchenke an Gelde bey ; und viele von denſelben , mit dieſer verdienſtli¬
chen Verguͤtung noch nicht zufrieden , giengen ſelbſt mit , und hatten ſich entſchloſſen ,
wo moͤglich , im Geſichte derjenigen Stadt , wo ihr Heiland fuͤr ſie geſtorben war , ihren
Geiſt aufzugeben . Sogar Weiber verbargen ihr Geſchlecht unter der Ruͤſtung , und

zogen mit aus : und vergaßen gemeiniglich noch mehr ihre Pflicht , und uͤberließen ſich
ohne Schaam der Armee y) . Die groͤßeſten Verbrecher waren am eiſfrigſten zu dem

Dienſte , den ſie fuͤr eine Verſoͤhnung ihrer Verbrechen anſahen ; und Leute , welche zur

Bosheit gewoͤhnet , durch Beyſpiele aufgemuntert , und durch Noth getrieben wurden ,
begiengen , ſo lange dieſe Zuͤge dauerten ,die abſcheulichſten Unordnungen . Die Menge
der Cruciaten wurde bald ſo groß , daß ihre kluͤgern Anfuͤhrer, Hugh , Graf von Ver —

mandois , ein Bruder des Koͤniges von Frankreich , Raymund , Graf von Tholouſe ,
Grodfried von Boulogne , der Prinz von Brabant , und Stephen , Graf von Blois *) ,
boſorgten , die Groͤße der Armatur ſelbſt moͤchte ihr Vorhaben vereiteln ; und eine unab —

gerichtete Menge von 300 ,0 Mann unter dem Commando Peters des Eremiten ,
und Walters ,von Moneyleß , voraus gehen ließen a ) . Dieſe Leute nahmen ihren Weg
durch Ungarn und die Bulgarey nach Conſtantinopel ; und da ſie das Vertrauen auf
den Himmel hatten , daß er ſie ſchon mit allen Beduͤrfniſſen durch einen uͤbernatuͤrli —

chen Benyſtand verſorgen wurde , ſo verſahen ſie ſich auf ihrem Marſche mit nichts . Sie

ſahen ſich bald gezwungen , das durch Pluͤndern zu erhalten , was ſie umſonſt von Wun¬

derwerken erwartet hatten ; und die erbitterten Einwohner derer Lander , wodurch ſie
giengen , verſammleten ſich in Waffen , griffen die unordentliche Menge an , und mach —
ten ſie ohne Widerſtand nieder . Die abgerichtetern Armeen folgten nach ; nnd da ſie
über die Engen bey Conſtantinopel giengen , wurden ſie in den Feldern Aſiens gemu —

ſtert , und beliefen ſich auf 700 , ogo ſtreitbare Leute b) .

Unter der allgemeinen Naſtrey , welche ſich , wie eine Seuche , durch ganz Eu —

ropa , vornehmlich in Frankreich und Deutſchland ausbreitete , vergaßen doch die Men —

ſchen ihrer gegenwaͤrtigen Vortheite nicht ; und ſo wohl diejenigen , welche dieſem Feld —
zuge ben voh . den . , als die , io zurück blieben , machten Entwuͤrſe durch denſelben , ihren
Geiz und ihre Ehrſucht zu befriedigen . Die Edellente , welche ſich mit angaben , wur¬

Bb 3 den

u ) Orlen . Lit . S . 720 . „ Ku . Dun . S . 222 .

* ) V. ulin . S . 733 . N a ) lite . Pai , S . I .
y eſot . Eliſt . de ( ber . de Iſaſte , Vol , f , b) Alittli . Pais , S . 20 . 21 .

S . 40 .
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den von dem r - nantiſchen Geiſte dieſer Zeit , der ſich Hoffnung machte , in den Mor¬

genlanden , den vornehmſten Sitze der Kuͤnſte , und des Handels in dieſen Zeiten ,
reiche Guter zu gewinnen , darzu getrieben ; und um dieſe ertraͤumten Projekte aus¬

zufaͤhren , vekauften ſie ihre alten Schioͤſſer und Erbgüter , welche itzt in ihren Augen
allen Werth verlohren hatten , ſehr wohlfeil . Die groͤßern Prinzen , welche zu Hauſe
blieben , fanden , außerdem , daß ſie durch die Arbeit außer Landes , welche ſie der unru¬

higen und kriegeriſchen Gemuͤthsart ihrer Unterthanen gaben , in ihren Gebiethen den

Frieden ſicherten , auch Gelegenheit , manche anſehnliche Lehne, entweder durch Kauf ,
oder durch den Abgang der Erben , mit ihrer Krone zu verbinden . Der Pabſt wandte

oft den Eifer der Cruclaten von den Unglaͤubigen wider ſeino eignen Feinde , welche er

eben ſo ſtraͤflich abſchilderte , als die Feinde der Chriſten . Die Kloͤſter und andre

geiſtliche Geſellſchaften kauften die Guͤter der Ebentheurer an ſich ; und weil der Bey¬

trag der Glaͤubigen meiſtens ihnen übergeben wurde , ſo brauchten ſie oft zu dieſer Ab¬

ſicht das , was wider die Unglaͤubigen gebraucht werden ſollte e). Aber niemand ge¬

wann durch dieſe epidemiſche Wuth mehr, als der Koͤnig von England , der ſich aller

Verbindung mit dieſen fanatiſchen und romantiſchen Kriegern enthielt .
Robert , der Herzog von der Normandie , getrieben von der Tapferkeit und falſch

verſtandnen Großmuth ſeines Geiſtes , hatte ſich zeitig zu dem Kreuzzuge angegeben ;
weil es ihm aber immer an Gelde fehlte , ſo ſah er , daß es ihm unmoͤglich ſeyn wurde ,

in einem ſeinem Stande und Range anſtaͤndigen Aufzuge an der Spitze ſeiner zahlrei¬

chen Vaſallen und Unterthanen zu erſcheinen , welche , von der allgemeinen Wuth ge¬

trieben , ihm nach Aſien folgen wollten . Er entſchloß ſich alſo , feine Domainen zu ver¬

ſetzen , oder vielmehr zu verkaufen ; und bot ſie ſeinem Bruder Wilhelm fuͤr keine groͤſ¬
ſere Summe an , als zehen tauſend Mark 4) . Der Kauf wurde bald geſchloſſen : der

Koͤnig trieb das Geld durch gewaltſame Ecpreſſungen von allen Standen ſeiner Un¬

terthanen , ſogar von den Kloͤſtern bey , welche ihr Sitbergeraͤthe einſchmelzen mußten ,

um den von ihnen geforderten Theil herzugeben e) : er wurde in den Beſitz von der Ror¬

mandie und Maine geſetzt: und Robert verſah ſich mit einem praͤchtigen Gefolge ,
und brach nach dem heiligen Lande auf , um ſich Ehre zu erwerben , und , wie er ſicher

glaubte , ſich ſeiner ewigen Seligkeit zu verſichern .
Der geringe Betrag der Summe , nebſt den Schwierigkeiten , welche Wilhelm

fand, ſie aufzubringen , kann ſchon allein die Rechnung widerlegen , welche Geſchicht¬
ſchreiber von dem ungeheuren Einkommen des Eroberers angenommen haben . Iſt es

glaublich , daß Robert den raubſuͤchtigen Haͤnden ſeines Bruders ſo große Domainen

fuͤr eine Summe uͤberlaſſen würde , welche , jener Rechnung nach , nicht das Einkom¬

men einer Woche von dem Schatze ſeines Vaters ausmachte ? Oder daß der Koͤnig

von England nicht ſollte im Stande geweſen ſeyn , ihm dieſe Summe zu bezahlen , ohne

ſeine Unterthanen zu drucken ? Es iſt ausgemacht , daß der Eroberer eben ſo ſparſam ,

als raubſuͤchtig war ; und doch betrug ſein Schatz bey ſeinem Tode nicht uͤber 60, o

Pfund ,

c ) Padre Pable Miſt . delle benef . eccleſiaſt . S . 467 . Fler . ig .S. 648 . Nm . Dun . S . 222 .

S . 128 . Rb Ss 2364 .

d ) . Maliueſſ . S . 123 . Chron .T. Wykes . e ) Fadliser , S . 35 . W. NMulmel . S . 123 .

S . 24 . Annal . Warerl . S . 139 . W. flemiung . M. Ilemi¹, . S . 467 .
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Pfund , welches nicht mehr geweſen ſeyn wuͤrde, als ſein Einkommen auf zwey Mo⸗ —

nate : noch ein Grund , womit dieſe uͤbertriebene Rechnung widerleget wird . 1096 .

Die Wuth der Kreuzzuͤge in dieſen Zeiten hatte England nicht ſo ſehr angeſtecket ,
als die benachbarten Reiche ; vermuthlich , weit die normaͤnniſchen Eroberer ihre Guͤ¬

ter in dieſem Reiche etwas unſicher fanden , und es alſo nicht wagten , ihre Haͤuſer auf
weit ausſehende Ebentheuer zu verlaſſen . Auch ſetzte die eigennuͤtzige Gemuͤthsart des

Koͤniges , welche verhinderte , daß die allgemeine Flamme ihn nicht mit entzuͤndete ,
derſelben unter ſeinem Volke Schranken ; und weil er einer oͤfſentlichen Enthelligung
beſchuldiget wurde f ) , und einen ſcharfen Verſtand beſaß 8) , ſo iſt es wahrſcheinlich ,
daß er mit der romantiſchen Ritterſchaft der Kreuzzuͤge beſtaͤndig ſeine Spoͤtterey trieb .

Zu einem Beweiſe von ſeinem Mangel an Religion wird uns geſagt , er habe einſt von

einem Juden , deſſen aͤlteſter Sohn ein Chriſt geworden war , ſechzig Mark genom¬

men , und ſich durch dieſes Geſchenk anheiſchig gemacht , den jungen Menſchen zu dem

juͤdiſchen Glauben wieder zuruͤck zu bringen . Wilhelm gebrauchte Drohungen und

Gruͤnde ; da er aber ſah , daß der Neubekehrte bey ſeinem Glauben blieb ; ſo ließ er den

Vater kommen , und ſagte ihm , da er nichts haͤtte ausrichten kaͤnnen, ſo waͤre es auch
nicht billig , daß er das Geſchenk behielte , weil er aber doch ſein Aeußerſtes gethan haͤtte ,
ſo waͤre es billig , daß er fuͤr dieſe Muͤhe bezahlet wuͤrde; und er wollte alſo nur dreyſ¬
ſig Mark behalten b) . Ein andermal , wie man erzaͤhlet, ließ er einige gelehrte chriſt .
liche Theologen , und einige Rabbiner kommen, und in ſeiner Gegenwart uͤber ihre Reli¬

gion diſputiren : er ſagte , er waͤre gegen beyde voͤllig gleichguͤltig, wollte ihre Gruͤnde

und Ueberzeugung anhoͤren, und diejenige Religion annehmen , welche er mit den ſtaͤrk¬
ſten Gruͤnden erwieſen finden wuͤrde ! ) . Wenn dieſe Geſchichte wahr iſt , ſo iſt es

wahrſcheinlich , daß er nur ſeine Luſt haben , und beyde laͤcherlich machen wollte : allein

wir muͤſſen uns huͤten, daß wir nicht alles annehmen , was die Geſchichte der Moͤnche
uns zum Nachtheil dieſes Prinzen ſagt . Er hatte das Ungluͤck, mit den Geiſtlichen
in Streit gerathen zu ſeyn , vornehmlich mit dem Anſelm , gemeiniglich der heilige An¬

ſelm genannt , dem Erzbiſchofe von Canterbury ; und es iſt kein Wunder , daß ſein
Andenken von den Geſchichtſchreibern dieſes Ordens angeſchwaͤrzer iſt .

Nach dem Tode des Lanſranc behielt der Konig verſchiedene Jahre lang die Ein⸗Streit mie
kuͤnfte von Canterbury , und von vielen andern erledigten Bisthuͤmern , ſuͤr ſich ſelbſt ; dem Primas
da er aber in eine ſchwere Krankheit fiel, ſo reuete es ihn , und die Geiſtlichen ſtellten Anſchim .

ihm vor , daß er in Gefahr waͤre, ewig verdammt zu werden , wenn er nicht vor ſeinem
Tode die vielfaͤltigen Gottloſigkeiten und Kirchenrauberenen , die er begangen haͤtte, ver¬

guͤten wuͤrde k) . Er entſchloß ſich demnach , das erledigte Bisthum von Canterbury
ſogleich zu beſetzen; und ließ daher den Anſelm , einen Pirmonteſer von Geburt , und

Abt zu Bee in der Normandie , der wegen ſeiner Gelehrſamkeit und Andacht ſehr be¬

ruͤhmt

) G. Neubr . S . 358 . N . Cemet . S . 292 . k ) Fler . S . 16 . Chron . Sax . S . 198 . H.

g) H NM. lin . S . 122 . Tluunt S . 373 . Horcilen , S . 463 . M. Pari ,

h) Evin S . 42 . S . 2 . Anal . W' averl . S . 128 . T. N . O.

1) V,. AMlalui . S . 123 . 274 . Flor . Iligonn S . 645 . Sim . Dus . &

21 . Diceto , S . 490 .
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8 ruͤhmt war, herüber kommen . Der Abt wollte die Wuͤrde gar nicht annehmen , fiel
1096 . auf ſeine Knie , weinte , und bath den Koͤnig , ſeinen Entſchluß zu andern 1) ; und da er

ſah , daß der Koͤnig ihm den Hirtenſtab mit Gewalt aufdringen wollte , hielt er ſeine

Hand ſo veſt zuſammen , daß diejenigen , welche zugegen waren, alle Muͤhe hatten , ſis zu

oͤffnen, und ihn zu zwingen , daß er dieſes Zeichen der geiſtlichen Wuͤrden annaͤbme m) .
Bald darauf wurde Wilhelm wieder geſund ; und da ſeine Leidenſchaften ihre vorige
Staͤrke und Kraͤfte wieder bekamen , ſo ſieng er auch wieder an , wie vorher , Gewalt .

thaten und Raubereyen zu treiben n) . Er behielt verſchiedene Perſonen , die er in der

Zeit ſeiner Bekehrung hatte in Frepheit ſetzen wollen , im Gefaͤngniß ; er beſchnitt die

geiſtlichen Einkuͤnfte ; der Verkauf der geiſtlichen Wuͤrden wurde nach wie vor fortge¬

ſetzet ; und er behielt einen anſehnlichen Theil von den Einkünften , welche zu dem Bis—
thume von Canterbury gehoͤrten, im Beſitz o ) . Aber er fand bey dem Anſelm den hartnaͤ¬

ckigen Widerſtand , den er von der ſo ſcheinbaren Demuth , womit dieſer Praͤlat ſeine Er¬

hebung ausgeſchlagen , zu erwarten Urſache hatte .

Der Widerſtand des Anſelm war um ſo viel gefaͤhrlicher , weil er durch ſeinen groſ¬

ſen Eifer wider alle Mißbraͤuche , vornehmlich in Kleidung und Schmuck , ſich in Eng¬

land bald in den Ruf der Froͤmmigkeit ſetze . Es war damals eine Mode , welche in

ganz Europa aufgekommen war , daß ſowohl Manns als Frauensperſonen ihre Schuhe

von ungeheurer Lange , nach vorn zu ſpitz machen, und dieſer Spitze die Geſtalt

eines Vogelſchnabels , oder “ irgend einen ſolchen Zierath geben ließen , der auf

waͤrts gebogen ſtund , und oft von guͤldnen oder ſilbernen Ketten , am Knie ge¬

bunden , gehalten wurde v) . Die Geiſtlichen ſtießen ſich an dieſen Zierath ,

und ſagten , er ware ein Verſuch , die heilige Schriſt Luͤgen zu ſtrafen , welche

verſicherte , daß niemand ſeiner Länge eine Elle zuſetzen koͤnnte; und ſie eifer¬

ten mit dem groͤßten Zorne dawider , ja verſammleten einige Synoden ; welche denſel —

ben durchaus verwarfen . Aber ſo groß ſind die ſeltſamen Widerſpruͤche in den Men¬

ſchen ! obgleich die Geiſilichen damals Thronen umſtoßen konnten , und Gewalt genug

beſaßen , mehr als eine Million Menſchen auf ibre Bothſchaft in die Wuüſten diſtens

zu ſenden , ſo konnten ſie doch wider die langen ſpitzigen Schuhe nichts ausrichten .

Dieſe eigenſinnige Mode erhielt ſich vielmehr verſchiedene Jahrhunderte hin ; und wenn

die Geiſtlichen nicht endlich von ihrer Verfolgung abgelaſſen haͤtten; ſo moͤchte ſie viel¬

leicht noch itzt die herrſchende Mode in Europa ſeyn .

Aber Anſelm war gluͤcklicher in ſeinem Eifer wider die beſondre Mode , welche

ſich ſeinen Haß zugezogen hatte , und vermuthlich die Liebe des Volks nicht ſo ſehr ge —

wonnen hatte . Er predigte eifrig gegen das lange Haar , und die gekraͤuſelten Locken,

welche damals unter den Hofleuten Mode waren ; er verſagte am Aſchermittwochen de¬

nen die Aſche, welche ſo friſiret waren ; und ſein Anſehen , und ſeine Beredſamkeit
wirkte ſo viel , daß die jungen Leute alle mit einander dieſen Aufputz wegließen , und mit

abge¬

1) Eudlien , S . 17 . Diceto , S . 494 . o ) E. nie . , S . 19 . 43 . Chron . Sax . S . 109 .

m) Eudiniu, , S . 18 . 9D Ole . TLitalis , S . 682 . V. Mulnial .

n ) I . Hunt . S . 373 . M. Paris . S . 12 S . 123 . Lghton , S. 2309 .

Dicete , S . 403 .
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abgeſchnittenen Haaren erſchienen ,
ſo wie es der Primas in ſeinen Predis ten angep rie .

ſen hatte . Der bekannte Geſchichetchreiber des Anelm, der zugleich ſein Gefährte Logs .
und Secretaͤr war , ruͤhmet dieſe Bemühung ſeines Eifers und ſeiner Gonesfurcht un¬
gemein 4) .

Als demnach die profane Auffuͤhrung Wilbelms mitſeiner Geſundheit wieder an¬
fieng , ſo gerieth er mit dieſem muͤrriſchen Praͤlaten bald in Streit . Es war damals
eine Spaltung in der Kirche zwiſchen dem Urban und Clemens , welche beyde nach
der paͤbſtlichen Wuͤrde ſtrebten r ) ; und Anſelm , der als Abt von Bec den erſten ſchon
erkannt hatte , war entſchloſſen , ohne Einwilligung des Königs ſeine Gewalt in Eng¬
land einzufuͤhren s) . Wilhelm , der dem Exempel ſeines Bruders nachahmte , hatte
ſeinen Unterthanen verbothen , irgend einen Pabſt zu erkennen, den er niayt ſchon an¬
genommen haͤtte, und wurde uͤber dieſe Kuͤhnheit erbittert . Er berief zu Rockingham
eine Synode , in der Abſicht , den Anſelm abzuſetzen ; aber die Suffraganten dieſes
Prälaten erklaͤrten ſich , ohne die paͤbſcliche Gewalt wuͤßten ſie kein Mittel „ wie ſie ih .
rem Primas dieſe Strafe auflegen koͤnnten ! ) . Der Koͤnig wurde hernach durch an —
dre Bewegungsgruͤnde genoͤthiget , dem Urban den Vorzug zu geben ; Anſelm bekam
den Mantel von ihm ; und die Sachen ſchienen zwiſchen dem Könige und dem Primas
in ziemlicher Ruhe zu ſtehen u) , als der Streit aus einer neuen Urſache von neuem
wieder ausbrach . Wilhelm hatte einen Feldzug gegen Wallis unternommen „ und ver¬
langte von dem Erzbiſchofe ſeine Anzahl von Soldaten zu ſeinem Dienſte ; aber An —
ſelm , welcher dieſe Forderung fuͤr eine Druͤckung der Kirche hielt , und ſich dennoch
nicht wegern durfte , ſandte ſie ſo uͤbel ausgeruͤſtet , daß der Koͤnig den groͤßten Miß¬
fallen daran hatte , und drohete , ihn zur Rechenſchaft zu fordern „ ) . Anſelm hinge¬
gen forderte , daß alle Einkuͤnfte ſeines Bisthums ihm wieder gegeben werden ſollten ;
er wandte ſich gegen die Ungerechtigkeit des Koͤnigs nach Rom v ) , und die Sachen ka¬
men ſo weit , daß der Primas , da er es fur gefaͤhrlich fand , in dem Reiche zu bleiben,
den Koͤnig um Erlaubniß bath , ſich uͤber Meer zu begeben . Alle ſeine weltlichen Guͤter
wurden eingezogen 2) ; aber er wurde von dem Urban mit großer Ehrerbietung empfangen,
der ihn fuͤr einen Maͤrtyrer fuͤr die Religion an ſah , und ſogar dem Koͤnige wegen
ſeines Verfahrens gegen den Primas mit dem Bann drohete . Anſelm wohnte der Ver —
ſammlung zu Bari bey , wo außer der Enkſcheidung der Streitigkeit zwiſchen der grie¬
chiſchen und lateiniſchen Kirche , uͤber das Ausgehen des heiligen Geiſtes ) , auch er¬
klarer wurde , daß die Wahl zu Kirchenbedienungen der Geiſilichkeit allein zukaͤme , und
allen Kirchenbedienten geiſtliche Strafen gedrohet wurden , welche den Layen wegen ih¬
rer Sitze oder Einkuͤufte huldigen wuͤrden, wenn ſie es foderten b) . Der Gebrauch
bey der Huldigung war nach den Feudalgewohnheiten , daß der Vaſall ſich auf die Knie

N
ſetzte,

q ) Eumer . S . 23 . * ) Eediner . S . 37 . 33 .
r ) Huvellen , S . 463 . 7 ) Fenter . S . 40 .
5 Eimer . S . 25 . Miteſ . Paris , S . 13 . 2 ) Nl . Paris , S . 13 . Par her . S . 178 .Diccto , S 494 . Syelim . Cone . Vol . 2. S . 16 . a ) Lacinier . S. 49 . M. Paris , S . 13 . Sim .
t ) Ladmer . S . 30 . N Dun .S. 224 .
u) Diceto , S . 495 . 5 b ) NI . Paris , S . 14 .

wume Geſch . v . Großbr . III . Theil . Ce
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ſtzte , ſeine zuſammengelegten Haͤnde zwiſchen die Haͤnde ſeines Oberherrn legen , und

2096 . ihm in dieſtr Stellung die Treue ſchwoͤren mußte e) . Aber die Verſammlung erklaͤrte

es fuͤr abſcheulich , daß reine Haͤnde , welche Gott erſchaffen , und ihn als ein Opfer

ſuͤr die Seligkeit der Menſchen darreichen koͤnnten , auf dieſe demuͤthigende Art zwiſchen

profane Haͤnde gelegt werden ſollten , die außerdem , daß ſie an Raubereyen und Blut¬

vergießen gewoͤhnt waͤren, auch Tag und Nacht durch mit unreinen Dingen umgiengen ,
und ſie beruͤhrten d) . Das waren die Gedanken , die in dieſer Zeit herrſchten ; Gedan —

ken, welche man zwar nicht mit Schweigen uͤbergehenkann , ohne den ſeltſamſten , vielleicht

nicht unerbaulichſten Theil der Geſchichte vorbey zu laſſen , aber doch nicht wohl mit dem

gehörigen Anſtande und der noͤthigen Ernſthaftigkeit vortragen kann .

97 . Die Abtretung der Normandie und Maine von dem Herzoge Robert vergroͤßerte
die Gebiete des Koͤniges ungemein ; aber vermehrte ſeine Macht nicht ſonderlich , weil

dieſe Länder in ſo unſicherm Zuſtande , die Baronen ſo auſruͤhriſch , und der Koͤnig von

Frankreich ſo nahe war , der ſie in ihren Empoͤrungen unterſtüͤtzte . So gar Helie , der

Herr von la Fleche , einer kleinen Stadt in Anjou , war im Stande , ihn zu beunru¬

bigen ; und dieſer große Monarch war gezwungen , verſchiedene auswaͤrtige Feldzuͤge zu

thun , ohne daß er einen ſo kleinen Baron , welcher die Liebe und das Vertrauen

der Einwohner von le Maine gewonnen hatte , demuͤthigen konnte . Er war jedoch ſo
1098 . gluͤcklich, daß er ihn zuletzt in einem Scharmuͤtzel gefangen bekam ; da er ihn aber ,

auf Vermittelung des franzoͤſiſchen Monarchen , und des Grafen von Anjou losgelaſ¬

ſen hatte , fand er , daß die Provinz le Maine ſeinen Intriguen und Streiſereyen noch

immer bloß geſtellt war . Helie wurde von den Buͤrgern in die Stadt Maaß gelaſſen ,
und belagerte die Beſatzung in der Citadelle ; und Wilhelm, welcher in dem neuen Forſt

1099 . jagte , als er Nachricht davon bekam , wurde ſo erbittert , daß er augenblicklich ſein

Pferd wandte , und nach der Seekuͤſte nach Dortmouth gallopirte ; mit der Verſiche¬

rung , daß er keinen Augenblick verziehen wollte , bis er ſich geraͤchet haͤtte. Er fand

das Wetter ſo truͤbe und ſtuͤrmiſch , daß die Seeleute es fuͤr gefaͤhrlich hielten , in See

zu gehen ; aber der Koͤnig eilte zu Schiffe , und befahl ihnen , fortzuſegeln ; und ſagte

ihnen , ſie wuͤrden noch nie gehoͤrt haben , daß ein Konig ertrunken waͤre e ) . Durch

dieſen Muth und dieſe Geſchwindigkeit entſetzte er die Citadelle von Maas , und ver¬

folgte den Helie in ſein eignes Gebiethe , belagerte Majol , ein kleines Caſtell in die —

ſem Lande ; aber eine Wunde , die er in dem Sturme bekam , zwang ihn , die Belage —

rung aufzuheben ; und er gieng wieder nach England .

Die Schwaͤche der groͤßten Monarchen in ihren kriegeriſchen Feldzuͤgen wider ihre

naͤchſten Nachbaren ſcheinet um ſo viel bewundernswuͤrdiger zu ſeyn , wenn wir die unge¬

heure Menge betrachten , welche ſogar kleine Prinzen , zum Behuf der enthuſiaſtiſchen

Wut des Volks , zufammenbringen , und zu geſaͤhrlichen Unternehmungen in die ent .

legenſten Länder fuͤhren konnten . Wilhelm , Graf von Poitiers und Herzog von

Guyenne , entflammet von der Ehre , und nicht muthlos wegen der Ungluͤcksfaͤlle, welche
den

e ) Sezuan . du Cante , in rerb . Hominiuni . e) H, . Vdaln . S . 124 . l . Ilunt . S . 378 .M.
d) NV. Henting, S . 467 . Flor . Nig . S . 649. Paris , S . 36. Lyod. Netzſtr . S . 442 .

Sin - Dun . S . 224 . Brempton . S . 994 .
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den erſten Kreuzzug begleitet hatten , hatte ſich an die Spitze einer unzaͤhlbaren Menge

geſtellet , welche von einigen Geſchichtſchreibern auf 60 ,oo Mann zu Pferde , und eine 1099 .

weit groͤßere Anzahl zu Fuße gerechnet wird 4) , und ihr vorgeſchlagen, daß er ſie in das

heilige Land gegen die Unglaͤubigen fuͤhren wollte . Es ſehite ihm an Gelde, um die

Zuruͤſtungen zu dieſem Zuge zu machen , und er both dem Wilhelm alle ſeine Domai⸗ —

nen zum Pfande an , ohne das geringſte Bedenken gegen die raubſüͤchtigen und unge¬

rechten Hände zu haben, welchen er ſie uͤberließ ? ) . Der Koͤnig nahm das Erbieten

an ; und hatte eine Flotte und Armee in Bereitſchaft , die das Geld uͤberbringen, und

die reichen Provinzen Guienne und Poictou in Beſitz nehmen ſollte , als ein Zufall ſei⸗
Den ꝛlen

nem Leben und allen ſeinen ehrgeizigen Entwuͤrfen ein Ende machte . Er war eben Auguſt.

auf der Jagd , dem einzigen Zeitvertreibe , und in der That der vornehmſten Beſchaͤffti¬

gung der Prinzen in dieſen rohen Zeiten , wo die Geſellſchaft wenig beliebt war , und

die Künſte wenig hervorbrachten , was Aufmerkſanikeit verdiente . Walter Tyrrel , ein

Franzos und bekannter Bogenſchuͤtze , war bey dieſer Luſtbarkeit , welche er ſich in dem

neuen Forſte machte , ſein Gefaͤhrte ; und da Wilhelm nach einem Galop vom Pferde

gefallen war , wollte Tyrrel ſeine Geſchicklichkeit zeigen , und ſchoß ſeinen Pfeil nach ei¬

nem Reh , welches plotzlich vor ihm aufſprang . Der Pfeil ſprang von einem Baum

ab , traf den Koͤnig in die Bruſt , und toͤdtete ihn auf der Stelle h) ; Tyrrel ſagte nie⸗ Sein Tod.
manden den Vorfall , gab ſeinem Pferde die Spornen , eilte an die Seekuͤſte , gieng zu

Schiffe nach Frankreich , und begab ſich zu den Cruciaten , und that mit ihnen den

Feldzug nach Jeruſalem ; eine Buße , die er ſich wegen ſeines unvorſetzlichen Verbre .

chens ſelbſt auflegte . Der Koͤrper des Koͤnigs wurde von dem Landvolke in dem Forſte

gefunden , und ohne Pracht oder Ceremonie zu Wincheſter begraben . Seine Hofleute
vernachlaͤßigten die letzten Pflichten gegen einen Herrn , der ſo wenig geliebt wurde ;
und jedermann war gar zu ſehr mit dem wichtigen Gegenſtande beſchaͤfftiget, ſeinen

Nachfolger zu ernennen , als daß man dem Leichenbegaͤngniſſe eines verſtorbenen Koͤnigs
haͤtte beywohnen koͤnnen .

Die Geiſilichen haben das Andenken dieſes Koͤniges nicht vortheilhaft uͤberliefert , And Charak¬
weil er ſie beleidiget hatte ; und ob wir gleich uͤberhaupt argwoͤhnen koͤnnen, daß ihre ker .

Nachricht von ſeinen Laſtern ein wenig uͤbertrieben iſt , ſo giebt uns doch ſeine Auffuͤh¬
rung wenig Grund , dem Charakter zu widerſprechen , den ſie von ihm angegeben ha—
ben , oder ihm eine ſehr ſchaͤtzbare Eigenſchaft beyzzulegen . Er ſcheinet ein gewaltthaͤti¬
ger und tyranniſcher Prinz geweſen zu ſeyn ; ein treuloſer , habſuͤchtiger und gefaͤhrlicher
Nachbar ; ein liebloſer und unedelmuͤthiger Verwandte . Er war eben ſo verſchwendriſch
mit ſeinem Schatze , als er raubſuͤchtig war , ihn zu erwerben ; und wenn er Faͤhigkeiten
beſaß , ſo war er doch der Herrſchaft ungeſtuͤmer Leidenſchaften ſo ſehr unterworfen ,
daß er wenig Gebrauch in ſeiner Regierung davon machte ; und er hieng gaͤnzlich der

wütenden Staatsklugheit nach , welche ſeiner Gemuͤthsart entſprach , und welche , wenn

ſie , ſo wie bey ihm , durch Muth und Lebhaftigkeit unterſtuͤtzet wird , oft in unruhigen
Zeiten gluͤcklicher iſt , als die tiefſte Vorſichtigkeit , und die feinſte Staatsliſt ,

Cc 2 Die

f ) N . N lulu . S . 149 . Oyele . . Vital . S . g ) W. Aſalni . S . 127 .

78 o' ſagt , die ganze Armee habe 300,090 h) 7 Mutes . S . 126 . I . Hunt . S . 378 .
Mann ausgemacht . A . Paris , S . 37 . Pet . Blaſ . S . 110 .
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Die Denkmaͤler , welche von dieſem Prinzen in England noch vorhanden ſind , ſind
1099 . der Tower , Weſtminſterhall , und die Londner Bruͤcke , welche er bauen ließ . Das

loͤbliche auswaͤrtige Unternehmen , welches er ausfuͤhrte , war , daß er drey Jahre ver

ſeinem Tode den Edgar Atheling mit einer kleinen Armee nach Schottland ſendete , um

den Edgar , den rechten Erben dieſes Reiches , den Sohn Malcolms , und der Marga —
tethe , einer Schweſter des Edgar Atheling , wieder einzuſetzen ; und das Unternehmen
ſchlug gluͤcklich aus ! ) . Man merkte damals an , daf ſein aͤlterer Bruder Richard

durch einen Zufall in dem neuen Walde umkam ; daß Richard , ſein Neffe , ein natuͤr —

licher Sohn des Herzogs Robert , ſein Leben auf eben die Art , an eben dem Platze ver —

lohr : und bey dem Tode des Koͤnigs riefen alle Leute aus , da der Eroberer die groͤßte
Gewaltthaͤtigkeit begangen, indem er alle Eiwohner großer Laͤndereyen vertrieben , um ſich
zu ſeinem Wilde Platz zu machen, ſo haͤtte ſich die gerechte Rache der Vorſehung an

eben dem Orte durch den Mord ſeiner Nachkommen gezeigt k) . Wilhelm ver —

lohr ſein Leben in dem dreyzehenden Jahre ſeiner Regierung , und gegen das vier —

zigſte Jahr ſeines Alters ! ) . Weil er niemals verheyrathet war , ſo hinterließ er

auch keine aͤchten Kinder .

In dem eilften Jahre ſeiner Regierung that Magnus , Koͤnig von Norwegen ,
eine Landung auf Angleſea ; wurde aber von dem Hugh , Graſen von Shrewsbury ,
zuruͤckgetrieben a ) . Dieſes iſt der letzte Verſuch , den die nordiſchen Nationen

gegen England gemacht haben .

i ) Chron . Sax . S . 205 . I/ . Nſalm . S . 122 . / Gemmet . S . 206 . Sin . Diel . S . 225 .
Hoveden . S . 466 . Chron . Abb . St . Petri de Beuiipton . S . 9b .
Biirgo , S . 56. 1) . Au . S . 127 .

4e) Hovedan , S. 46 f. Flor . Ib' ig. S . 649 . n ) Simi . Dune lin . S . 223 .
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